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Prolog


Als Thomas Cook im Juli 1841 erstmals Einzelleistungen zu einem Gesamtpaket schnürte, ahnte niemand, dass dieses Konzept die Grundlage der modernen Tourismusentwicklung werden würde. Mit der Insolvenz der Thomas Cook Group im September 2019 schließt sich die Geschichte des ältesten Reiseveranstalters der Welt. Thomas Cook war über Jahrzehnte der weltweit führende Reiseveranstalter und zuletzt der zweitgrößte Reisekonzern Europas. Nachdem in den letzten Jahren bereits namhafte touristische Unternehmen wie bspw. GTI Travel, JT Touristik, Unister, Air Berlin oder Germania insolvent gegangen sind, drängt sich mit der Pleite von Thomas Cook die Frage auf, ob die bisherigen Denk- und Handlungsansätze noch tragfähig sind.


Vor diesem Hintergrund wurde die Idee zu diesem Buch geboren. Zu diesem Zeitpunkt war noch nicht zu erahnen, welche gravierenden Auswirkungen die Corona-Pandemie auf die Tourismusbranche haben würde. Die Krise, welche weltweit den Tourismus zum Erliegen gebracht hat, wird nun wahrscheinlich notwendige Veränderungsprozesse noch beschleunigen.


Mit dem Buch wird der Versuch unternommen, die drängenden Fragen des Tourismusmanagements mit philosophischen und psychologischen Ansätzen zusammenzudenken. Neues oder Ungewohntes erzeugt oft Widerstände, weshalb hierzu mit Kritik zu rechnen ist.


Das starke Bedürfnis nach Urlaub und Reisen wird es auch weiterhin geben. Die Frage ist deshalb nicht, ob Tourismus stattfindet, sondern wie sich Tourismus zukünftig im Spannungsfeld zwischen Ökonomie und Ökologie und unter Einbeziehung von ethischen, sozialen und psychologischen Fragen gestalten lässt.


Leipzig im Mai 2020


Hans-Peter Herrmann
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„Nur Reisen ist Leben,
wie umgekehrt das Leben Reisen ist.“


Jean Paul
1763–1825




1Philosophie und Tourismus


Zu den grundlegenden Zielen der Philosophie gehört es, die Welt durch logisches Denken zu erfassen, Erkenntnisse über das Sein und Erkenntnisse über die Struktur der Welt zu generieren sowie den Sinn des Lebens zu begründen. Der Begriff Philosophie ist eine Zusammensetzung der griechischen Wörter philos (Liebe, Freund) und sophia (Weisheit), womit sie sich im übertragenen Sinn als „Liebe zur Weisheit“ beschreiben lässt. Der bedeutende griechische Philosoph Platon (427–347 v.u.Z.) „[...] hat das Wort philos so gedeutet, daß der Philosoph insofern mit der Weisheit befreundet ist, als er die Weisheit noch nicht hat, sondern nach ihr strebt [...].“1 Gegenüber der antiken Auffassung besitzt der Begriff Philosophie im heutigen Sprachgebrauch eine weitläufigere Bedeutung. So wird deren Anwendung auch im Sinne von Handlungsstrategien, grundsätzlichen Denkweisen oder Unternehmensphilosophien benutzt.


Die Ursprünge unserer abendländischen Philosophie reichen bis in der Antike zurück, wo vor über 2500 Jahren zielgerichtet damit begonnen wurde, Erklärungen für die beständigen Naturveränderungen zu finden und Philosophen der Frage nachgingen, welcher „Urstoff“ hinter allen Veränderungen stecke. Die Beschäftigung mit weitergehenden Fragestellungen, insbesondere, die den Menschen als handelndes Subjekt betrafen, führte zu einer umfangreichen Wissensanhäufung und zur Gründung philosophischer Akademien. Die erste philosophische Schule, die den Namen Akademie trägt, geht wahrscheinlich auf Platon zurück. Der Überlieferung nach wurde sie in einem Hain eröffnet, der den Namen des griechischen Sagenhelden Akademos trug. In den gegründeten Akademien wurden die Teilnehmer neben der Philosophie noch in Rhetorik, Mathematik und Gymnastik unterrichtet. Platons berühmter Schüler Aristoteles (384–322 v.u.Z), der später eine eigene Akademie gründete, systematisierte das Wissen seiner Zeit und legte die Grundlagen vieler neuer Wissenschaftsgebiete wie beispielsweise der Logik, Ästhetik, Politik, Ethik. Durch zahlreiche Schriften, die bis heute nur noch teilweise erhalten geblieben sind, trug er erheblich zur Wissensverbreitung seiner Zeit bei. Selbst zu Sachverhalten, wie zur Psychologie oder Botanik, welche sich erst später als eigene Wissensgebiete etablierten, sammelte er wesentlich Erkenntnisse. Zugleich war er Lehrer des jungen Alexander des Großen (356–323 v.u.Z.), dessen Herrschaftsgebiet sich über den gesamten Mittelmeerraum, Nordafrika und Teile Europas erstreckten. Dieser Umstand ermöglichte ihm zahlreiche Reiseerkundungen, welche für die Auseinandersetzung mit einer Vielzahl unterschiedlicher Wissenssachverhalte förderlich war.


Die Philosophie stellte bis zum Mittelalter eine Einheitswissenschaft mit unterschiedlichen Bereichen wie Physik, Geometrie, Recht etc. dar. Erst mit der Entstehung von Universitäten im Hochmittelalter begann eine schrittweise Abspaltung und Verselbständigung der Einzelwissenschaften. Heute umfasst die Philosophie noch die Disziplinen: Logik, Ästhetik, Naturphilosophie, Ethik, Erkenntnistheorie, Geschichtsphilosophie, Ontologie und Anthropologie. Die heutige philosophische Aufgabe besteht darin, aus den verschiedenen Theorien der Einzelwissenschaften eine übergreifende Auffassung zu abstrahieren, die ein reales Abbild unserer Welt widerspiegelt. Eine äußerst schwierige Aufgabe, denn die Geschichte der Philosophie verläuft nicht geradlinig, sondern ist durch eine Vielzahl von Entwicklungsbrüchen und der Entstehung unterschiedlicher philosophischer Systeme und Standpunkte (Idealismus, Rationalismus, Empirismus etc.) geprägt, welche bis heute ihre Wirkung entfalten. Da sich Philosophie stets mit den aktuellen Fragen der Zeit auseinandersetzt, kann und wird es keinen Endpunkt in der Philosophie geben. Der Philosoph Karl Jaspers (1883–1969) hat es mit den Worten umschrieben „Philosophie heißt: auf dem Weg sein. Ihre Fragen sind wesentlicher als ihre Antworten, und jede Antwort wird zur neuen Frage.“2


Philosophie und Reisen schließen sich nicht aus, sondern bilden für die Wissensentwicklung eine wichtige Symbiose. Denn ohne Reiseaktivitäten hätte es vor der Erfindung des Buchdrucks keinen nennenswerten Wissensaustausch über die geografischen und kulturellen Grenzen hinaus geben können. Handelsreisende, die neben Waren auch Schriften und Bücher mitbrachten, sowie Erkenntnisse weitertrugen, waren hierfür wesentliche Grundpfeiler. Zudem gingen Gelehrte auf Wanderschaft, um ihr Wissen weiterzugeben. Die ersten philosophischen Wandergelehrten waren die Sophisten, eine philosophische Strömung in der griechischen Antike des 5. und 4. Jahrhunderts vor unserer Zeit. Sie sahen sich als „Weisheitslehrer“ und verkauften ihr Wissen gegen ein Honorar. Gleichzeitig sammelten die Gelehrten auf ihren Reisen neue Erkenntnisse, aus denen sie wissenschaftliche Schlussfolgerungen zogen und so neues Wissen begründeten. Reiseaktivitäten sind daher auch immer mit neuen Erkenntnissen verbunden und nehmen Einfluss auf die Gedanken, Haltungen und Verhaltensweisen der Reisenden. Betrachtet man die großen Philosophen und ihre Reisetätigkeiten, so zeigt sich, unabhängig von ihrer philosophischen Ausrichtung oder Wirkensepoche, ein durchwachsenes Bild. Schütze unterscheidet in einem Aufsatz hierbei vier Gruppen von Philosophen. „Nichtreisende wie Sokrates oder Kant, maßvolle Reisende wie Platon oder Hegel, solche, die am liebsten unterwegs philosophieren wie Erasmus oder Montaigne, andere, wie Heidegger (die) das Philosophieren als Unterwegssein betrachten, und die ewig Umhergetrieben wie Rousseau selbst oder Nietzsche“3. Auch wenn der Philosoph Immanuel Kant (1724–1804) bekanntlich seine Heimatstadt Königsberg nie verlassen hat, wird ihm bescheinigt, dass er die Reiseliteratur seiner Zeit so gut kannte, dass diese Beschreibungen von ihm hätten selbst stammen können. Gebhardt vermerkt hierzu: „Er pflegte Umgang vornehmlich mit Kaufleuten, Verwaltungsbeamten und Offizieren, kannte die Reiseliteratur so gut, daß seine Zuhörer glauben konnten, er sei selbst auf Java, in Amerika oder zumindest in London gewesen.“4 Ab dem Spätmittelalter war es üblich, dass Adlige und herausgehobene Persönlichkeiten sogenannte Bildungsreisen unternahmen. Für diesen Personenkreis entstand eigens eine spezifische Bildungs- und Reiseliteratur, die unter dem Begriff Apodemik geführt wurde. Der Begriff ist abgeleitet vom griechischem Apodemein, was übersetzt Reiselehre bedeutet. Die erste apodemische Schrift erschien im Jahr 1574. Apodemische Abhandlungen wurden besonders von jungen Adligen genutzt, die in Begleitung sach- und fachkundiger Reisemarschälle europäische Länder bereisten. Zu den bekanntesten Verfassern apodemischer Titel gehören die Philosophen Francis Bacon und John Locke und der Mitbegründer der Royal Society, Robert Boyle. Nach 1800 wurde der Begriff Apodemik jedoch nicht mehr verwendet, weil sich mit der Aufklärung eine neue bürgerliche Denkweise in fast allen gesellschaftlichen Bereichen etablierte und damit eine Abkehr von den bisherigen Autoritäten vollzog. Das sichtbarste Zeichen hierfür war die Französische Revolution von 1789, als das französische Volk auf die Barrikaden ging, um sich gegen die alten herrschaftlichen Verhältnisse erfolgreich zu wehren. Die gesellschaftlichen Verhältnisse veränderten sich, aber das Reisen für größere Bevölkerungsgruppen wurde erst nach Erfindung der Dampfmaschine möglich. Vor der Dampfmaschine gab es keine geeigneten Transportmittel, um große Menschenmengen schnell und relativ preisgünstig von A nach B zu befördern. Diesen technischen Fortschritt machte sich bekanntlich der Baptistenprediger Thomas Cook (1808–1892) zunutze, als er am 5. Juli 1841 die weltweit erste Pauschalreise organisierte. Eine Zugfahrt mit Verpflegung und Blasmusik von der englischen Stadt Leicester in das rund 10 km entfernte Loughborough und zurück für 570 Teilnehmer. Die Entwicklung der Dampfmaschine, auf deren Grundlage moderne Verkehrsmittel entstanden, ermöglichte einen Quantensprung im Reiseverkehr und war die zwingend notwendige Voraussetzung für den heutigen Massentourismus.5




Der heutige Begriff Tourismus ist im Vergleich zum früheren Begriff „Reisen“ erst in jüngerer Zeit entstanden. Die Weltorganisation für Tourismus der Vereinten Nationen (UNWTO) definierte 1993 den Begriff Tourismus wie folgt: „Tourismus umfasst die Aktivitäten von Personen, die an Orten außerhalb ihrer gewohnten Umgebung reisen und sich dort zur Freizeit-, Geschäfts- oder bestimmten anderen Zwecken nicht länger als ein Jahr ohne Unterbrechung aufhalten.“6





Mit dieser Definition sind drei konstitutive Elemente beschrieben, die touristische Aktivitäten kennzeichnen.


[image: image]Erstens ein Ortswechsel, der außerhalb des gewöhnlichen Aufenthaltsortes liegt.


[image: image]Zweitens ein Aufenthaltsort, an dem sich der Reisende eine gewisse Zeit aufhält und


[image: image]drittens das Vorhandensein mindestens eines Motives, also eines Grundes, warum eine Reise erfolgt.


Die Intensität von Reiseaktivitäten hängt sowohl von individuellen wie auch gesellschaftlichen Faktoren, wie etwa Einkommen, Freizeit, Bildung, Reisefreiheiten, Motorisierungsgrad, Wertehaltung und anderen Faktoren ab. Die Deutschen sind besonders reisefreudig, was sich zum Beispiel in der gemessenen Reiseintensität widerspiegelt. Mit dem Kennwert Reiseintensität wird die Anzahl der Bundesbürger ab 14 Jahre erfasst, die jährlich mindestens eine fünftägige Urlaubsreise unternehmen. Seit rund 20 Jahren liegt die gemessene Reiseintensität hierzulande konstant bei weit über 70 Prozent. Das heißt, weit mehr als zwei Drittel der Bevölkerung unternehmen statistisch gesehen jährlich eine längere Urlaubsreise. Die Bundesbürger sind nicht nur sehr reisefreudig, sondern Deutschland zählt selbst zu den zehn beliebtesten Reiseländern weltweit. Die Zahl ausländischer Touristen, welche die Bundesrepublik Deutschland besuchen, hat sich innerhalb von etwas mehr als 15 Jahren nahezu verdoppelt. Wurden im Jahr 2005 noch 20,1 Millionen ausländische Besucher gezählt7, so waren es 2019 bereits 39,4 Millionen ausländische Besucher8. Damit lag Deutschland 2019 an neunter Stelle der weltweit beliebtesten Reiseziele aller Nationen. Die hohe Attraktivität als Reiseland generiert sich aus einer gut ausgebauten touristischen Infrastruktur, einer hochwertigen Servicequalität sowie einer großen touristischen Angebotsbereite. Hinzu kommt die landschaftliche Vielfalt, eine große Anzahl historischer Bauten und Denkmäler sowie zahlreiche Stätten der Hochkultur, wie Museen, Theater oder Konzerthäuser, die weit über die Landesgrenzen bekannt sind. Es ist davon auszugehen, dass Deutschland auch zukünftig zu den weltweit beliebtesten Reisezielen gehören wird. Diese Prognose begründet sich u.a. auf den schnell steigenden Besucherzahlen aus dem asiatischen Raum, insbesondere von chinesischen Bürgern, welche ein hohes Interesse an Deutschland zeigen. Besucher aus China stellen von allen Nationen bereits die achtgrößte Besuchergruppe dar und ihr Anteil ist schon heute größer als der Besucheranteil aus Dänemark oder Belgien.


Mit der weltweit rasant fortschreitenden Tourismusentwicklung rücken Probleme wie Umweltschutz, Nachhaltigkeit, Verteilungsgerechtigkeit usw. in den Vordergrund, die auch philosophische Grundfragen tangieren. Bislang hat sich die Tourismuswissenschaft, die noch immer stark auf betriebswirtschaftliche Problemlösungen ausgerichtet ist, kaum mit entsprechenden philosophischen Themen beschäftigt. Aber es gab auch vonseiten der Philosophie bisher wenig Aktivitäten, touristische Probleme zu beleuchten und sich mit ihnen auseinanderzusetzen. Von Außen wurde der Themenbereich Urlaub und Reisen bis in die jüngere Vergangenheit als ein relativ problemfreies Feld wahrgenommen. Das Aufwerfen philosophisch-ethischer Fragestellungen, die im Zusammenhang mit dem Themenbereich Tourismus standen, erfolgte höchst selten. Ein Blick in die Datenbank der Deutschen Nationalbibliothek, in der alle deutschsprachigen Veröffentlichungen seit mehr als 100 Jahren lückenlos erfasst sind, zeigt, dass es bei den Suchbegriffen „Tourismusphilosophie“, „Reisen und Philosophie“ usw. nur eine recht bescheidene Trefferquote gibt. Weil tourismusspezifische Probleme verstärkt in das Bewusstsein der Bürger gerückt sind und zunehmend kontrovers diskutiert werden, erlangen sie eine immer größere öffentliche Aufmerksamkeit. Daher kommen sowohl die Tourismusindustrie, die Tourismuswissenschaft wie auch die Politik nicht mehr umhin, sich diesen Problemen zu stellen. Sichtbar wird bereits, dass sich in den praktischen touristischen Anwendungsfeldern derzeit ein vorsichtiger Wandel vollzieht. Standen für Reiseveranstalter und touristische Leistungsträger bisher die Ausweitung ihrer Angebote im Vordergrund, so zwingen aufkommende Problemdiskussionen zum Overtourismus, Ressourcenverbrauch oder zu Forderungen eines besseren Umwelt- und Nachhaltigkeitsschutzes von touristischen Destinationen, über diese Problemfelder verstärkt nachzudenken. Will die Tourismusindustrie wie auch die Tourismuspolitik weiterhin glaubwürdig bleiben, so müssen deren Verantwortliche hierauf schnell hinreichende Antworten finden. Viele dieser aufkommenden Probleme sind nicht nur miteinander verknüpft, sondern stellen, ohne dass es vordergründig sichtbar wird, auch ein Gesamtkonstrukt philosophischer Sachverhalte dar, das man als Tourismusphilosophie umschreiben kann.


Getrieben vom öffentlichen Druck ist die Tourismuswirtschaft wie auch die Tourismuswissenschaft und Tourismuspolitik unvermittelt in einen philosophisch-ethischen Diskurs eingetreten, aus denen sie ohne Lösungsalternativen nicht wieder aussteigen kann. Es gibt derzeit weder ein Lehrfach Tourismusphilosophie noch entsprechende Spezialisierungen, aber Tourismusphilosophie im weiten Sinne kann dabei helfen, gegenwärtige und zukünftige Probleme zu erkennen, zusammenzufassen und neue Sichtweisen aus philosophischer Sicht zu entwickeln, die bei der Problembewältigung hilfreich sein können. Ihr konkreter Beitrag könnte darin bestehen, die unterschiedlichen Problemstellungen, wie etwa Fragen einer zukünftigen Verteilungsgerechtigkeit von begrenzten touristischen Ressourcen, die Teilhabe der Produzenten am touristischen Gewinn, Fragen zum Overtourismus, Umwelt- und Tierschutz (Ethik), Gentrifizierung touristischer Orte, Menschenrechte (Anthropologie), Tourismusarchitektur (Ästhetik), richtiges Schlussfolgern bei zunehmend komplexen touristischen Entscheidungen (Logik) usw. zu ordnen und dort wo es sinnvoll erscheint, auf einer Metaebene zu verknüpfen und hieraus Handlungsempfehlungen sowohl für die Tourismuswirtschaft, Tourismuspolitik wie auch für die Tourismuswissenschaft bereitzustellen.
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2Vom Sinn des Reisens


Alle Reiseaktivitäten sind mit einem Aufwand an Zeit und finanziellen Kosten verbunden. Bis zur Herausbildung des Massentourismus war es daher nur einer kleinen Minderheit möglich, Reisen zu unternehmen. Diese Minderheit lässt sich in zwei grundverschiedene Lager mit völlig entgegengesetzten Motiven aufspalten.


[image: image]Auf der einen Seite waren es Händler und teilweise Gelehrte, deren Tätigkeit unabdingbar mit Reisen verknüpft waren, um ihren und den Lebensunterhalt ihrer Familien zu sichern.


[image: image]Die andere Gruppe stellten Adlige und hochrangige Gesellschaftsträger dar, die sowohl aus Macht- und Prestigegründen sowie aus Gründen der Vergnügung Reisen unternahmen. Neben der Vergnügung war die Präsentation der eigenen Person an anderen Höfen oft ein zentrales Anliegen ihrer Reisetätigkeit. Je höher der Rang, umso länger die Reisedauer und umso größer war ihr mitreisender Hofstaat. Der sie begleitende Hofstaat diente als besonders sichtbares Zeichen von Größe und Einfluss, was dazu führte, dass sich Reisen zu einem Instrument der Zelebrierung von Macht entwickelte.


Das selbstbestimmte Reisen eines jeden Menschen stand daher über 2000 Jahre unter dem Vorbehalt von Reichtum und der freien Verfügung an Zeit. Erst mit der Entwicklung moderner Verkehrsmittel wurde es möglich, dass Menschen in kurzer Zeit über weite Entfernungen zu günstigen Preisen reisen konnten. Durch sinkende Reisekostenaufwendungen und regelmäßige Arbeitseinkommen wurden Urlaubsreisen für weitere Bevölkerungsschichten erschwinglich. Mit der Einführung einer tariflich geregelten Urlaubszeit für Brauereiarbeiter im Jahr 1903 und dem in der Weimarer Republik eingeführten allgemeingesetzlichen Urlaubsanspruch verfügten nun alle Arbeitnehmer über frei gestaltbare Zeiteinheiten. Die gesetzlich garantierten Urlaubtage, deren Umfang später schrittweise erhöht wurde, bilden heute die Grundlage für längere Urlaubsaufenthalte. Durch die finanzielle Erschwinglichkeit und dem verbrieften Urlaubsanspruch konnte das Reiseprivileg, das bisher den hochrangigen gesellschaftlichen Schichten vorbehalten war, durchbrochen werden. Heute nutzt die Mehrheit der Bürger in den hochentwickelten Industriestaaten die gegebenen Möglichkeiten von garantiertem Urlaubsanspruch und relativ gesichertem Einkommen für regelmäßige Urlaubsreisen. Statistiken zeigen, dass zwischen Einkommen und Reiseintensität eine Korrelation besteht. Diese Verbindung wird besonders seit den 1950er-Jahren in Deutschland deutlich, wo parallel zur Einkommensentwicklung der Anteil der Reisenden im Verhältnis zur Gesamtbevölkerung steigt9. Erst mit dem Erreichen einer Reiseintensität von mehr als 70 Prozent in den 1990er-Jahren findet eine Entkoppelung statt. Mit über 70 Prozent Reiseintensität ist ein Wert erreicht, der nicht mehr oder nur noch minimal steigerbar ist.


Auch wenn das Reiseprivileg hierzulande weitgehend aufgehoben ist, so hat sich an der zweckorientierten Zweiteilung der Reiseausrichtung nichts Grundlegendes verändert. Reisen werden noch immer entweder aus geschäftlichen Gründen, in Form von Geschäftsreisen, oder aus privaten Gründen, also Urlaubsreisen im weiten Sinne, unternommen. Verändert hat sich jedoch die jeweilige gesellschaftliche Bedeutsamkeitszuschreibung beider Ausrichtungen. Dienst- und Geschäftsreisen werden in unserer heutigen globalisierten Welt, die durch spezialisierte Produktionen und gegenseitige Vernetzungen gekennzeichnet sind, als unverzichtbarer Bestandteil einer funktionierenden Weltwirtschaft angesehen. Entsprechend erfahren Dienstreisen aus dem politischen Umfeld eine größere Bedeutungsgewichtung als private Urlaubsreisen. Die Folge hiervon ist, dass die Politik die gesellschaftliche Bedeutung privater Urlaubsreisen entweder unterschätzt oder nicht erkennt. Deren Bedeutung liegt weniger im persönlichen Vergnügen, sondern vielmehr in der hinreichenden Regeneration seiner Arbeitskraft.


Erfolgt der Blickwinkel nicht aus gesellschaftlicher, sondern aus der Sicht des Einzelnen, so liegt die Bedeutung des Urlaubs vordergründig in der Befriedigung seiner individuellen Urlaubsbedürfnisse. Das Bedürfnis nach Urlaub lässt sich als motivationaler Zustand beschreiben, der das Erleben eines spezifischen Mangels anzeigt. Um diesen Mangel zu beseitigen, werden Handlungen angestrebt, die auf deren Befriedigung hin ausgerichtet sind. Motivationale Zustände entstehen gewöhnlich auf Grundlage von vorhandenen Motiven, deren Verwirklichung angestrebt werden. Weil Menschen in der Regel gleichzeitig mehrere Motive besitzen, werden diese gewichtet, woraus sich eine interne Motivhierarchie entwickelt. Diese multiple touristische Motivvielfalt einschließlich ihrer entsprechenden Präferenzstärken spiegelt sich unter anderem in den jährlich erhobenen Reiseanalysen der Forschungsgemeinschaft Urlaub und Reisen (FUR) wider. Wie die wichtigste touristische Studie ihrer Art hinsichtlich des Erhebungsgegenstandes Urlaubsmotive (auch Reisemotive genannt) zeigt, benennen die Befragten gleichzeitig mehrere Urlaubsmotive und gewichten diese nach ihrer Wertigkeit. Besonders auffällig ist, dass die wichtigsten Urlaubsmotive über die Zeitspanne relativ konstant bleiben. Die nachfolgende Gegenüberstellung von unterschiedlichen Erhebungszeiträumen zu dem von der Forschungsgemeinschaft Urlaub und Reisen erhobenen Untersuchungen zeigt, welche Urlaubsmotive besonders stark ausgeprägt sind.10
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